28. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr C
Reinhard Demetz
1. Kurze Auslegung von: Lk 17,11-19.
Die vorliegende Perikope ist schildert zunächst eine körperliche Heilung, findet ihr zentrales Interesse an der Rettung des Samaritaners durch seinen Glauben. Lukas, der für eine heidenchristliche Gemeinde schreibt, lässt einen Samariter als Vorbild des Glaubens auftreten. Damit unterstreicht er, dass nicht religiöse Sozialisierung sondern die „Umkehr zu Jesus“ als Weg des Glaubens und der Dankbarkeit entscheidend für das Heil eines Menschen sind.

Der Weg zu den Priestern, auf welchen die 10 Aussätzigen geschickt werden, ist nach Lev 14 der vorgeschriebene Weg zur Wiedereingliederung in die Gemeinde nach dem krankheitsbedingten Ausschluss. Der Samariter sucht, nachdem er seine Heilung erkannt hat, nicht die Priester, sondern Jesus auf. Er, der Fremde lässt den Ritus der Wiederaufnahme in die altbekannte Gemeinschaft sein und begibt sich in die neue Gemeinschaft Jesu.
2. Zielsatz

Ich möchte die Menschen in meiner Gemeinde an die Dankbarkeit erinnern.
3. Predigtgedanken

Motivation:
„Sag schön Danke!“ – haben Sie diesen Satz schon einmal ihren Kindern gesagt? Ich jedenfalls habe ihn oft und oft von meinen Eltern gehört und ich denke, auch meine Kinder können ihn schon lange auswendig.

Sich zu bedanken, das gehört einfach zum Anstand, zu den guten Umgangsformen. Und deshalb finden es die meisten Menschen auch wichtig, das Wörtchen „Danke“ schon den kleinsten Kindern beizubringen und seine Benutzung entsprechend zu honorieren. Mit dem Wörtchen „Danke“ signalisiere ich meinem Gegenüber Wertschätzung und Aufmerksamkeit und zeige, dass ich das, was ich erhalten habe nicht als selbstverständlich betrachte. Das heutige Evangelium stellt die Dankbarkeit in die Mitte. Der Glaube, durch den der Samariter geheilt wird, ist nichts anderes als seine Dankbarkeit. Die Dankbarkeit erscheint hier geradewegs als der Weg zum Heil. Erst als er umkehrt und seine körperliche Heilung in Lob und Dank münden lässt, attestiert Jesus dem Samariter die erfolgte Rettung aus dem Glauben.
Problemfrage:
Aber, so kann man sich fragen: wir mir nicht gerade so jede Dankbarkeit vermiest? Wenn ich Dankbar sein muss, um in den Himmel zu kommen, ist mein Dank dann noch mehr als nur ein Mittel zum Zweck? 
Versuch und Irrtum:
Tatsächlich verkommt das Wort „Danke“ oft zu einer leeren Floskel, zu einem Automatismus, zu einem eintrainierten Reflex, dem kein tiefes Empfinden mehr entspricht! Dank für dieses, Dank für jenes, Danke jedem und allen, die mir irgendwie begegnen: Ist das alles noch echt? Oder reden wir schon längst wie ein Anrufbeantworter, der bei jedem Klingeln sein Sätzchen aufsagt?
Entgeht uns dann nicht oft das Wesentliche, so, wie den 9 Aussätzigen, die brav nach Tradition zum Priester gehen, um sich ihre Heilung attestieren zu lassen anstatt aufmerksam zu sein, für das Besondere und Außergewöhnliche, das sich  in ihrem Leben ereignet hat?

Lösung:

Wenn ich es mir genau überlege, dann kommt mir aber vor, dass man gar nicht zu oft danken kann. Die Frage ist nur: Lebt die Dankbarkeit in mir, wenn ich danke? Empfinde ich etwas von dem Glück, das in der Dankbarkeit steckt? Nehme ich die Überfülle von Heil wahr, die mir Gott jeden Tag und in jeder Begegnung schenkt?
Lösungsverstärkung:
Francis Bacon hat einmal gesagt: „Nicht die Glücklichen sind dankbar. Es sind die Dankbaren, die glücklich sind.“ Tatsächlich: die Momente, in denen ich wirklich und in allen Fasern meines Seins Dankbar bin, gehören zweifellos zu den glücklichsten in meinem Leben. Es sind die Momente, in denen ich wahrnehme, dass mein Leben und alles was mich umgibt, nicht mein Verdienst sind, sondern Geschenk. Jede Begegnung ist ein Geschenk, das weit über das hinausreicht, was ich selbst dazu beigetragen habe. In jedem einzelnen Menschen, dem ich begegne, auch im größten Verbrecher, darf ich dem göttlichen Geheimnis des Lebens und der Liebe ins Auge schauen – und danken!

Wie anders klingt unser „Danke“ wenn es von dieser Freude getragen ist, wenn es Ausdruck der tiefen Erfahrung ist, in der Begegnung mit einem Menschen unendlich beschenkt zu sein!

Liebe Schwestern und Brüder im Glauben: Ich wünsche Ihnen einen dankbaren und glücklichen Tag und – Danke, dass Sie mir zugehört haben!
